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stets in der Position des «unfehlbaren Richters» ge-
fallt, macht oft die grobsten Fehler. Von vielen Leu-
ten wird FErziehung {Uberhaupt gleichgesetzt mit
«Strenge und Zucht», und wenn die Priigelpddagogen
sich heute im Riickzug befinden (sind sie es?), so ist
doch immer noch die Vorstellung verbreitet, dass Er-
ziehung sich dann abspiele, wenn man Strafen ver-
hangt und Predigten halt. Strafen stehen zwar hoch
im Kurs, aber sie sind keine Erziehungs-, sondern
schlechte Dressurmittel, und jedermann, der Kinder
mit Strafen zu einem «rechten Benehmen» notigt,
muss wissen, dass er damit einen Weg beschreitet,
der nur zu Scheinerfolgen fiihrt. So erreichte Ge-
fligigkeit und Bravheit ist trligerisch, teuer erkauft
mit innerer Unaufrichtigkeit, Gespaltenheit, Ver-
krampfung, die sich als neurotische Verengerung der
Lebensfahigkeit auswirkt, das Gefilihlsleben in Part-
nerschaft und Beruf vergiftet, die zwischenmenschliche
Kontaktfahigkeit herabmindert. Wenn wir hier vor
allem die Korperstrafen als Gewaltakte ablehnen, die
dem Kind in jedem Falle schaden (und auch den
Erwachsenen, die sie austeilen), so miissen wir freilich
ergidnzend hinzufiigen, dass andere, raffinierte Stra-
tfen, wie Liebesentzug und andere sogenannte «péda-
gogische Strafen», noch grossere Héirten in sich ber-
gen konnen. Gewiss haben wir Nerven, die uns ge-
legentlich einmal durchgehen konnen, aber zu Gewalt-
akten den Kindern gegeniiber sollten wir uns nicht
hinreissen lassen, denn unsere Kkostbare Kristallvase
zerschlagen wir ja auch nicht, wenn wir in Wut sind.
Und wenn schon getobt sein muss, dann noch lieber
in der Kiiche mit dem Geschirr (in Abwesenheit der
Kinder).

Viele Leute sind nicht gerade begeistert, wenn es
heisst, man diirfe nicht mehr strafen: Ja, wie soll
man denn da ums Himmels willen noch erziehen?
Soll man denn da nur noch «biselen und béiselen»
dirfen, wenn die Kinder sich alles Mogliche heraus-
nehmen...? — Die Forderung einer humanen, ge-
waltlosen Erziehung wird etwa dahin missverstan-
den, dass man sie mit Nachgiebigkeit, Waschlappen-

erziehung verwechselt. Es ist umgekehrt: Erziehung,
die statt auf furchtgebietende Autoritédt auf Kamerad-
schaft baut, erfordert grosse innere Festigkeit. Gerade
die Unstetigkeit, das Drohen und dann doch Nach-
geben, das Abwechseln zwischen Schimpfen und Siiss-
holzraspeln, zwischen Schlagen und Téatscheln, ist es,
was die Kinder kopfscheu, misstrauisch und verstort
macht. Freilich: Das meiste im Menschenleben braucht
Zeit, Wunder passieren selten, und wer jahrelang
mit seinen Kindern in einem bestimmten Ton ver-
kehrt hat, wird es kaum fertigbringen,
heute auf morgen umzustellen.

sich von

Das Vorbild, das wir unseren Kindern geben, das In-
teresse, das wir ihnen entgegenbringen, die positiven
Anregungen und Hilfen, die wir ihnen gewd&hren,
die Gespréche, die wir vor ihnen und mit ihnen fiih-
ren: Das ist Erziehung. Man soll die Kinder ernst
nehmen. XKochbuchrezepte gibt es hier allerdings
keine.

Weniger, was wir sagen, als was wir sind, wirkt auf
unser Kind. Wer seine Kinder erziehen will, muss
sich selbst erziehen.

Wie wir in Beruf und Partnerschaft sind, das férbt
auch auf die Erziehung ab. Die Eltern sollten sich
der Grosse ihrer Aufgabe bewusst werden. Erziehung
ist eine grosse Kunst, die nur durch den ganzen Ein-
satz unserer Krafte gelernt werden kann. Es ist ein
grober Misstand, dass wir in der Berufsausbildung
es fur eine Selbstverstindlichkeit halten, jahrelang
lernen, Uben, studieren zu miissen, um Kenntnisse
und Fertigkeiten zu erwerben, die es zu jedem Beruf
braucht, dass wir in unserem technischen Ké&nnen
sehr genau die Gesetze von Ursache und Wirkung be-
achten, in der Erziehung aber, wo es um unendlich
feineres und bildsameres «Material» geht, drauflos
wursteln, wie es gerade kommt. Unsere Kinder sind
oft ungezogen, aber wer hat uns denn gelehrt, Miitter
und Vater zu sein? Unsere Kinder sind oft schwierig
— und die Eltern noch schwieriger.

Max Gassmann

Mannliche Mitarheiter im Madchen-Erziehungsheim?

Von Sr. Alma Mayer, St. Katharinaheim, Basel

Es stimmt, dass ein Fragezeichen hinter diesem Titel
steht! Spontan empfindet die Erzieherin von schulent-
lassenen Méadchen vorerst etwas wie ein inneres Wider-
streben, wenn dieses Postulat vorgelegt und von ihr
gefordert wird, dazu Stellung zu nehmen. Nicht weil sie
dem maéannlichen Erzieher Fihigkeiten und Qualitédten
absprechen oder an.einer moglichen guten Zusammen-
arbeit zweifeln wilirden. Aber ist der Mann zur Mit-
arbeit in dieser Téatigkeit berufen? Sind die Verhilt-
nisse bei heranwachsenden jungen Maéidchen, die be-
reits unzihligen negativen Einfllissen seitens des an-
deren Geschlechts unterlegen sind, nicht derart, dass
gerade deswegen davon gar keine Rede sein kann?
Wiirden damit nicht Schwierigkeiten geschaffen und
unterhalten, die man gerne zum Stillstand bringen
mochte?

Frage reiht sich an Frage, Vorurteile steigen auf, un-
erfreuliche Erfahrungen und besondere Verhiltnisse
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unterstiitzen sie — und doch kénnen wir den diesbe-
zliglichen Forderungen, die heute in Erzieherkreisen
gestellt werden, nicht ausweichen.

Das Erziehungsheim filir schulentlassene Médchen, vor
allem das konfessionell geleitete Heim, kennt kaum
mannliche Mitarbeiter im eigentlichen Erzieher-Team.
Die Entwicklung dieser Hauser ging in vielen Féllen
ganz eigene Wege. Am Anfang waren es meistens
Frauen, die sich der Not und Erziehung dieser Ju-
gendlichen widmeten. Sie schlossen sich als Fiirsorge-
vereine oder in religiosen Genossenschaften zusammen,
um die notwendigen Heime griinden oder zur Leitung
tibernehmen zu kénnen. Die Mitarbeit Aussenstehender
war vor allem in den von Schwestern geleiteten Héu-
sern lange Zeit kaum oder nur in begrenztem Umfang
moglich. Das vermochte einer gewissen Einseitigkeit
Vorschub zu leisten. Doch gehort die Erziehung des
Msizdchens — und besonders wenn dieses gefdhrdet,




haltlos oder entwurzelt ist — auch unbestreitbar in
den eigentlichen Aufgabenbereich der Frau. Unter ihrer
miutterlichen Leitung soll es sich wieder zurechtfinden
und aufrichten, durch sie zu einem hdheren Ideal ge-
leitet und fiir seine ganz personliche Lebensaufgabe
vorbereitet werden. Das junge Maéadchen ist in diesem
Alter daftir weitgehend aufgeschlossen und sucht eine
Fiihrerin, der es sich vollig anvertrauen kann. Es ist
etwas vom wichtigsten, dass diese Bereitschaft geweckt
und fiir die Erziehung erschlossen wird, und das setzt
eine ganz personliche Leitung voraus.

So gut wie der heranwachsende junge Mann unter
ausschliesslich ménnlicher Fihrung einseitig wird und
Gelegenheit haben muss, dem Wesen der Frau zu be-
gegnen, sollte im jungen Midchen wéihrend der Zeit
seines Heimaufenthaltes auch ein Bild des Mannes
geformt werden. Vielleicht ist dieses Bild im Mé&dchen
noch weit mehr verzerrt und von schwereren Erinne-
rungen belastet als im Burschen, der eine Heimerzie-
hung braucht. Vielleicht leidet es noch dauernd unter
seinen Verirrungen oder bleibt verstrickt in seinen
Bindungen, weil es ganz anders empfindet und nur
schwer vergessen kann. So dreht sich all sein Denken
und Wiinschen doch fortwihrend um diesen Komplex
und darum ist es von entscheidender Bedeutung, was
flir Begegnungen es in seiner Heimzeit machen kann
und dass es die richtige innere Haltung zum anderen
Geschlecht schliesslich findet.

Das stellt grosse Anforderungen an den Erzieher. Er
miusste kraft seiner Personlichkeit das eine oder an-
dere Bild gestalten helfen und durch Haltung und
Vorbild einen nachhaltigen Einfluss auf das junge
Médchen ausiiben. Er kann solche Erwartungen aber
nur erflillen, wenn er selber von hohem sittlichen Ver-
antwortungsbewusstsein erfiillt ist, sich die notwendige
Zurlckhaltung auferlegt und sich in jeder Situation
um ein objektives Urteil bemiiht. Das setzt eine gute
Zusammenarbeit mit den Erzieherinnen voraus, ein
Sich-Einfiigen ins Ganze und in die besondere Eigen-
art des Heimes, um der Einheit unter den Erziehern
nicht zu schaden.

Wir stehen nun vor der Frage, in welcher Weise sich
die dargelegten Gedanken in Wirklichkeit durchfiihren
lassen. Unsere bisherige Praxis und einzelne Versuche
haben uns bis dahin zweierlei Méglichkeiten aufge-
zeigt, nadmlich

a) die Bildung eines Stabes stidndiger oder direkter
Mitarbeiter der Heimleitung und

b) die Schaffung einer Gruppe indirekter Mitarbeiter,
die je nach Bediirnis beigezogen werden.

Zu direkten Mitarbeitern, denen eine erzieherische
Mitverantwortung eingerdumt werden diirfte, sofern
sie unter den obigen Voraussetzungen geschieht, zdh-
len wir Seelsorger, Lehrer (fiir Unterricht, Musik),
Heilpddagogen oder Psychologen, Psychiater, even-
tuell méannliche Angestellte. Auch der Hausarzt kann,
wenn er die Schiitzlinge regelméssig betreut, einen
wertvollen Einfluss ausliben. Es kommt bei ihrer Mit-
arbeit jedoch in erster Linie darauf an, wie sie —
ausser ihrer Berufsaufgabe, die sie primér im Heim
leisten — ihre erzieherischen Moglichkeiten sehen
und auswerten. Um natiirliche, menschlich nahe Be-
ziehungen zu schaffen, geniigt nicht allein die blosse
Erfullung der gestellten Berufspflicht, zum Beispiel

die Erteilung von Unterrichtsstunden. Das junge Mad-
chen sollte mittels dieser dusseren Gegebenheiten dem
Interessenkreis und Wesen des Menschen selber etwas
nidher kommen oder etwas von seiner personlichen
Sphére verspluren. Wie wertvoll ist zum Beispiel der
Kontakt zur Familie eines Lehrers, damit sich Er-
zieher und Schiilerinnen einmal in ungezwungenem
Rahmen kennenlernen, oder das Mé&dchen in ein har-
monisches Ehe- und Familienleben Einblick erhélt;
wie aufmunternd und ermutigend kann sich der Rund-
gang eines Seelsorgers im Heim auswirken, vor allem
wenn er einen Blick flir irgend einen verborgenen
Kummer oder ein unverdautes Problem hat und durch
ein gutig véterliches Wort die Sache wieder ins Geleise
zu bringen vermag.

Es ist nicht ausgeschlossen, dass im Méidchen der
Wunsch erwacht, sich ausser dem Seelsorger einem
anderen dieser Mitarbeiter anzuvertrauen. In dieser
Hinsicht diirften wir keine zu engen Grenzen setzen,
miussten aber wvor allem Doppelspurigkeiten in der
Fihrung und der Gefahr von Spielereien vorbeugen.
Es kann, was gut scheint, wirklich von Nutzen, ge-
legentlich aber trotzdem zum Schaden sein. Deshalb
ist es wichtig, sich immer wieder klar Rechenschaft
uber die Absicht und Notwendigkeit solcher persén-
licher Wiinsche zu geben, die unbedingten Grenzen
einzuhalten und — zusammenzuarbeiten mit der Lei-
tung.

Die sogenannten indirekten Mitarbeiter werden nicht
immer eigentliche Erzieher sein. Sie konnen aus ver-
schiedenen Kreisen herangezogen werden, hauptséch-
lich zu dem Zweck, dass das Madchen in Kontakt mit
anderen Menschen kommt, auf unbefangene Art Um-
gang mit ihnen pflegen lernt und an ihnen seine Vor-
stellungen und Erfahrungen erweitert oder verbessert.
In dieser Hinsicht miissen in jedem Heim eigene Wege
entdeckt werden. Aber es ist nicht immer so einfach,
und passende «Anwaéarter» sind rar. Zudem ist die Her-
stellung eines ungezwungenen Kontaktes in einer un-
gekinstelten Atmosphére schwierig. Es hiangt viel ab
von der momentanen Verfassung unserer oft so wan-
kelmiitigen Méadchen oder der Zusammensetzung einer
ganzen Gruppe. Wie sollen zum Beispiel junge Herren
eingefiihrt werden? Wie ein Gruppen-Onkel zu einer
Gruppe in ein lebendiges Verhéltnis treten? Am leich-
testen geschieht es durch moglichst zuféllige Begeg-
nungen. Da kommen uns Feste, Einladungen mit Tanz-
gelegenheit, wie zum Beispiel Fastnacht, ein Spiel-
nachmittag oder bunter Abend zu Hilfe. Sie erleich-
tern die erste Kontaktnahme und zeigen, ob weitere
Beziehungen wiinschenswert sind und unsere Erwar-~
tungen erfiilllen konnen.

Fir viele unserer Erziehungsprinzipien ist uns die
natiirliche Familie massgebend, von der unsere M&ad-
chen oft kaum einen rechten Begriff haben. Wollen
wir ihnen also mehr und mehr in unseren Heimen
Geborgenheit und Halt wie in einem «Daheim» schen-
ken und ein familiires Leben pflegen, dann muss die
Erziehungsarbeit der Frau durch eine sinnvolle Mit-
arbeit des Mannes unterstiitzt werden. Die innere Zu-
stimmung kann uns um so leichter fallen, als eine
solche Zusammenarbeit in der vom Schopfer selbst
bestimmten Ordnung liegt; denn nicht von ungefdhr
sind die Anlagen der beiden Geschlechter von ihm so
wunderbar aufeinander abgestimmt und zur gegen-
seitigen Ergidnzung geschaffen.

337



	Männliche Mitarbeiter im Mädchen-Erziehungsheim?

